
Einleitung1

Mit etwa zwei Millionen Menschen bilden polnische Migrant*innen die zweitgrößte
Migrant*innengruppe in Deutschland (Boldt 2010: 36). Sie gelten als das  
Integrationsvorzeigebild: Sie sind anpassungsfähig, unauffällig und gliedern sich
bestens in die deutsche Gesellschaft ein (Boldt 2010: 16). 

Insbesondere die Gruppe der Aussiedler*innen, die nach dem Zweiten Weltkrieg
nach Deutschland kamen, werden deshalb oft nicht als klassische Migrant*innen
betrachtet, sondern als „Rückkehrer“ in die vermeintliche Heimat. Durch diese
Wahrnehmung bleiben die tatsächlichen Erfahrungen, Herausforderungen und
Identitätskonflikte polnischer Migrant*innen jedoch oft unsichtbar (Miera 2007: 25).
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“das die Menschen die aus 
Polen kamen [...] kaum pol-
nisch gesprochen haben [...],
leise und so bisschen
heimlich” - Gregor K.(Z.431 f.)

“Ich wurde dann
eingeschult und war
das Pollackenkind.” 
- Annelie K. (Z.78)
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Schmidtke (2004):
Aufgrund der politischen Situation vor und während des Kommunismus haben
polnische Migrant*innen gelernt, nicht aufzufallen und sich zurückzuhalten (S.
153)
Polnische Migrant*innen zeigen im Vergleich zu anderen Migrant*innengruppen
eine höhere Individualisierung und weniger kollektive Gemeinschaftsbildung
(S.133)
Die Identität als „Pole“ ist in der deutschen Öffentlichkeit stark negativ
konnotiert (S. 155) 

Breckner (2005)
Migration nicht zwangsläufig problematisch für die Identitätsentwicklung 

Teil eines fortlaufenden biografischen Prozesses, der Identität erweitert
und auch bereichern kann (S. 399)

Migrationserfahrungen werden durch das gesellschaftliche Spannungsfeld
zwischen Herkunfts- und Aufnahmeland strukturiert (S.418)
Migration und Biografie beeinflussen sich zwar gegenseitig, die Bedeutung
dieser Erfahrungen bleibt jedoch offen und veränderbar (S.401)

Boldt (2010): 
Polnische Migrant*innen keineswegs homogene Gruppe 

verschiede Zeitpunkte der Migration und diverse Formen des
Aufenthaltsstatus beeinflussen Lebensverhältnisse, sozialen Status und
Verortung innerhalb der deutschen Gesellschaft erheblich (S.197)

Drei Idealtypen:
             1) Der polnische Traditions-Typus (S.186 ff.)
             2) Der deutsch-polnische Ambivalenz-Typus (S.191 ff.)
             3) Der polnische Ethnisierungs-Typus (S.193 ff.)

Polen und Deutschland teilen verschiedene kollektive Erinnerungskulturen
bezüglich des 2. Weltkrieges 

bis heutige wichtiger Referenzrahmen für die Identitätskonstruktion
polnischer Migrant*innen (S.199)

Individuen streben danach, eine positive soziale Identität zu
erreichen oder aufrechtzuerhalten 

Eine positive soziale Identität entsteht durch vorteilhafte
Vergleiche zwischen der eigenen Gruppe und relevanten
Fremdgruppen 

Bei unbefriedigender sozialer Identität streben Individuen
danach, sich einer positiveren Gruppe anzuschließen oder
ihre eigene Gruppe aufzuwerten 
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Tajfel & Turner (1986, S. 16) Soziale Identitätstheorie 
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Hall (1996, S.4) - Diskursiver Ansatz
Identität als kontinuierlicher und dynamischer Prozess
Identitäten werden durch Diskurse und nicht unabhängig von ihnen geformt
Sie sind ein Produkt spezifischer historischer und institutioneller Kontexte

Boldt (2010, S.58) - Biographietheoretsicher Ansatz
Identitäten unterliegen in Form von Biographien ständigen Konstruktions- und
Rekonstruktionsprozessen
Sie entwickelt sich über die Lebensgeschichte hinweg, geprägt von
kontinuierlicher Veränderung
Gegenmodell zum naturalistischen und statischen Identitätskonzept

Grundhypothese der Theorie

Identitätsbegriff

Interviews bereitgestellt durch das Museum Friedland
Projekt “Jahrhundertbus” - Erhebungszeitaum 2011-2013
Transkripte der Interviews zur Verfügung gestellt

Vorgabenbasiertes, nicht-randomisiertes Auswahlverfahren 
Drei unterschiedliche Interviews von Personen, die:

ihre Kindheit oder Teil des Lebens in Polen verbracht haben
das Grenzdurchgangslager Friedland durchliefen
zwischen 1939 und 1964 geboren sind

Semistrukturierte Leitfadeninterviews - Qualitativer Fokus
Retrospektive Berichte über Flucht, Ankunft und Integration 
Einblicke in die Identitätsbildung
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Fortsetzung der strukturellen Inhaltlichen
Beschreibung

Analyse der Transkripte erfordert intensivere
Auseinandersetzung mit den jeweiligen historischen
Umständen der interviewten Personen
Theorie muss möglicherweise individuell angepasst werden
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